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Berlin den 31. December, Der General⸗Ma⸗ 
jor Beier, Inſpekteur der Remonten, iſt nach 

avelberg; der Legations⸗Sekretair von Braſ⸗ 
fier de St. Simon, als Courier über Brüffel 
nach London, und der Königl. Niederländiſche Ka⸗ 
binets⸗Courier Ragut, nach Brüſſel abgegangen. 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjaͤger Novikow iſt als 
Courier von London nach St. Petersburg hier durch⸗ 
gegangen. 


iS — 


A us land. 


Oeſtreichiſche Staaten. 
Wien den 24. December. Der Oeſtreichiſche 
Beobachter enthalt im heutigen Blatte Folgendes: 
Es hat ſich f 
Engliſchen Journale über den Gang und die Stel⸗ 
lung des Kaiſerl. Hofes in den Verhandlungen mit 
der Ottomanniſchen Pforte ein Streit erhoben. Die 
Morning-Chronicle, ein Blatt, welches nie im 
Verdacht einer Parteilichkeit für Oeſtreſch ſtand, 


neuerlich in einigen der geleſenſten 


1 


behauptete in einigen mit Ruhe und Sachkenntniß 
geſchriebenen Artikeln, Oeſtreich habe, obgleich es 
dem Traktate vom 6. Juli nicht beitreten wollte, in 
Konſtantinopel Alles gethan, um den Frieden in 
Europa zu erhalten; „und eben, weil dies ſein 
Wunſch war, ſei es dem Traktate nicht beigetreten.“ 
Der Courier widerſprach dieſer Behauptung, und 
ſuchte auf die Oeſtreichiſche Politik ein möͤglichſt 
zweideutiges und ungünſtiges Licht zu werfen. 
Bekanntlich iſt Unſer Allerhoͤchſter Hof nicht ge⸗ 
wohnt, ſeine politiſchen Maaßregeln einer eitlen 
Zeitungs⸗Polemik Preis zu geben. Um jedoch in 
dem vorliegenden wichtigen Fall einen Beitrag zur 
Aufklaͤrung der Wahrheit zu liefern, und der Anz 
zahl von grundloſen Beſchuldigungen, Verunglim⸗ 
pfungen und ungereimten Anklagen, die täglich, in 
* und Engliſchen, leider auch in deut⸗ 
chen Zeitungen wiederhallen, ein Ziel zu ſetzen, ſind 
wir ermaͤchtigt, nachſtehendes Af tenſtuͤck mitzuthei⸗ 
len, woraus jeder unbefangene Leſer entnehmen 
mag, welche Sprache das Kaiſerl. Kabinet im Mor 
nat März — vier Monate vor Unterzeichnung des 
Londoner Traktates — welche es zwanzig Monate 
vorher — welche es überhaupt vom Ausbruch der 
Griechiſchen Inſurrektion bis auf den heutigen Tag, 
egen die Ottomanniſche Pforte gefuͤhrt hat, und, 
n wie fern es den Vorwurf verdient, dieſe Macht 


U 


12 


zur Sertfehung des Kampfes mit den Inſurgenten, 
und zum Widerſtande gegen Friedensvorſchlaͤge bes 
wogen zu haben. Wir geben dieſes Aktenſtück Fran⸗ 
zoͤſiſch, damit nicht durch Ruͤckuͤberſetzung aus dem 
Deutſchen in fremden Blättern, der Sinn deſſelben 
zufällig oder gefliſſentlich verfälfcht werde: 

(Mit Weglaſſung des Franzoͤſiſchen Textes, thei⸗ 
len wir hier nur den deutſchen aus dem Oeſtr. Beob. 
mit.) * 


Note des K. K. Internuntius bei der Ottomanni⸗ 
ſchen Pforte, übergeben am 12. März 1827. 
Die hohe Pforte hat der Reinheit und Unveraͤn⸗ 

derlichkeit der freundſchaftlichen Geſinnungen des 

Kaiſerl. Oeſtreichiſchen Hofes ſo oft Gerechtigkeit 

widerfahren laſſen, daß es uͤberfluͤſſig ſeyn würde, 

die Zuſicherung derſelben zu erneuern. Als Folge 
diefer Geſinnungen, wovon Se. Kaiſerl. Majefät 
dem Großherrn bei jeder Gelegenheit Beweiſe geges 
ben haben, hat der Unterzeichnete den Befehl er⸗ 
halten, die ernſte Aufmerkſamkeit der hohen Pforte 
auf einen Gegenſtand zu richten, welcher in der 
unmittelbarſten Verbindung mit dem weſentlichen 

Intereſſe dieſes Reiches ſteht, und welchem der Kai⸗ 

fer ſeit mehreren Jahren feine fortdauernde Gorg: 

falt gewidmet hat. - 

Der Unterzeichnete hat bereits vor zwanzig Mo⸗ 
naten die Ehre gehabt, dem Ottomanniſchen Mi⸗ 
niſterium die Gründe zu eroͤffnen, die Sr. Kaiſerl. 
Maj. nicht geſtatteten, die unbegraͤnzte Verlaͤnge⸗ 
rung der Unruhen, von welchen ein Theil der Eus 
ropaͤiſchen Türkei heimgeſucht wird, mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit anzuſehen. Er hat damals die wichtigen 
Motive entwickelt, welche es der hohen Pforte zur 
Pflicht machen, auf die wirkſamſten Mittel bedacht 
zu ſeyn, die jene Unruhen zu beendigen, und eine 
ſchnelle, aufrichtige und gründliche Friedensſtiftung 
in den inſurgirten Provinzen herbei zu führen vers 
mochten. Die nämlichen Beweggründe, welche zu 
jener Zeit auf Se. Maj. wirkten, die naͤmlichen 
Ruͤckſichten, welche die Pforte beſtimmen ſollten, 
beſtehen nicht nur heute noch, in ihrer vollen Kraft, 
ſondern haben ſeitdem einen ſolchen Grad von Wich⸗ 
tigkeit und Dringlichkeit erlangt, daß der Kaiſerl. 
Hof das Stillſchweigen, welches derſelbe ſich in der 
Zwiſchenzeit aufgelegt hatte, unmdͤglich länger be: 
obachten kann. Der Kaiſer erhebt daher von neuem 
ſeine Stimme, mit dem Bewußtſeyn, einer hei⸗ 
ligen Verpflichtung, die ihm das Wohl ſeiner eige⸗ 
nen Volker, ſo wie die Erhaltung eines benachbar⸗ 


ten freundſchaftlich geſinnten Reichs i 
Genüge zu leiſten. geſt . ae 
Dieſe Friedensſtiftung, der Gegenſtand der eifs 
rigſten und beharrlichſten Wunſche des Kaiſerl. Ho⸗ 
fes, iſt in dem eigenen Intereſſe der Pforte, in dem 
Jutereſſe des geſammten Europa, endlich ganz be⸗ 
ſonders in dem der Oeſtreichiſchen Monarchie ges 
gründet, ER 
Als der Unterzeichnete auf ausdrücklichen Befehl 
ſeines Hofes, in Gemeinſchaft mit den Wuala 
einiger andern befreundeten Mächte dieſe Frage zum 
erſten Male in Anregung brachte, erhielt er von 
der hohen Pforte zur Antwort, die Pacıfifation wer⸗ 
de Statt finden, der Sultan ſei ſtets geneigt, den⸗ 
jenigen feiner verirrten Unterthauen, die zum Ge⸗ 
horſam zurückkehren, zu verzeihen, und hoffe, mit 
der Huͤlfe Gottes, die, welche in ihrem Aufſtande 
verharrten, durch die Gewalt der Waffen zu be⸗ 
zwingen. Beinahe 2 Jahre find ſeitdem verfloffen 
und was iſt das Reſultat der ungeheuren Anſtren⸗ 
gungen, der unberechenbaren Opfer des Divans ge⸗ 
weſen? Sind die Inſurgenten zur Ordnung zurüds 
gekehrt? Sind ſie durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
zwungen worden? Beſteht die Juſurrektion nicht 
fortdauernd in ihrer ganzen Staͤrke? Kann die Ot⸗ 
tomanniſche Regierung ſich im ruhigen Beſitz des 
Landes glauben, wenn ſelbſt die Einwohner der aus 
genblicklich unterworfenen Diſtrikte, von Neuem die 
Waffen ergreifen, ſobald die Entfernung der Tuͤr⸗ 
kiſchen Truppen es zuläßt? Es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die Pforte das, was ſie in 6 Jahren nicht 
erreichen konnte, durch Mittel, die offenbar von 
Jahr zu Jahr abnehmen, noch erreichen ſollte. Es 
würde ibr vielleicht ſchwer werden, wenn auch die 


‚auswärtigen Mächte unthätige Zuſchauer des Kam 


pfes blieben, ungleich ſchwerer aber, wenn eini 
derſelben ſich jo, wie es gegenwartig geſchieht A 1 
ſprechen. 5 

Geſetzt jedoch, die Pforte konnte ſich durch neue 
und verdoppelte Anſtrengungen der Platze und In⸗ 
ſeln bemaͤchtigen, die in den Händen der Inſurgen⸗ 
ten find, wäre es moglich, daß dieſes Reſultat ans 
ders als durch neue Ströme von Blut, durch die 
völlige Vernichtung der Einwohner erkauft werden 
konnte? Ein ſolches Vorhaben aber kann unmdͤglich 
in der Seele eines Fürſten, der von der a ließ 


berufen iſt, der Vater feiner Volker zu ſeyn, Pla 


finden. e 


Die er verfloſſenen 6 Jahre muß die 


Pforte uͤberzeugt haben, daß das wahre Mittel, 
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die aufgeregten Gemüther zu beruhigen, und in 
Griechenland den Frieden herzuftellen, a den 

affen allein gefunden werden kann; eine Friedens⸗ 
ſtiftung diefer Art wurde nur die Verkilgung oder 
allenfalls eine verſtellte Unterwerfung der Inſurgen⸗ 
ten zur Folge haben. Wo wäre in beiden Fällen 
die Gewäͤhrleiſtung für die Zukunft, auch für die 
naͤchſte Zukunft, zu finden? Was die Mächte wuͤn⸗ 
ſchen, was Deftreich insbeſondere, in Ruͤckſicht auf 
feine geographiſche Lage, feine zahlreichen Berüͤh⸗ 
rungspunkte mit dem Tuͤrkiſchen Gebiet, auf den 
empfindlichen Verluſt, den die blühendften Zweige 
feines Handels und feiner Schiffahrt durch die Std⸗ 
rung der friedlichen Verhaͤltniſſe in der Levante ers 
leiden, in Ruͤckſicht endlich auf die Gefahr, womit 
der revolutionaire Geiſt, ſo lange der Brennpunkt 
der Griechiſchen Inſurrektion nicht gedaͤmpft wird, 
die benachbarten Staaten bedroht, nothwendig wuͤn⸗ 
ſchen muß, iſt nicht bloß eine ſcheinbare au vor⸗ 
uͤbergehende Beilegung der Unruhen im jetzigen Mo⸗ 
ment, ſondern die Garantie eines feſten und dauer⸗ 
haften Friedens. r 

Dieſe Garantie der künftigen Ruhe, und der dau⸗ 

erhaften Unterwerfung Griechenlands kann nur in 
der von der Pforte den Inſurgenten zugeſicherten 
Hoffnung liegen, daß bei ihrer Ruͤckkehr unter die 
Autorität des Großherrn, für ihr kuͤnftiges Schick⸗ 
fal, für ihre bürgerliche Exiſtenz, und für ihre 
Wohlfahrt nichts zu befürchten fei, daß ihr Zuſtand 
verbeſſert, und gegen alle Reaktionen, die ſie er⸗ 
litten, und deren Erneuerung ſie beſorgen, vollkom⸗ 
men geſchuͤtzt ſeyn werden. ; 

Die Höfe von St. Petersburg und London haben 
dem Kaiſerl. Oeſtreichiſchen Hofe die Plane mitge⸗ 
theilt, die ſie zur Erreichung dieſes heilſamen Zwek⸗ 
kes geeignet glauben. Se. Kaiſerl. Maj. haben das 
rin nicht nur den Werth, den dieſe beiden großen 
Hofe auf einen Gegenſtand, welchen der Kalſer 
gleichförmig beherziget, legen, ſondern auch die 
dringende und unausweichliche Nothwendigkeit für 
die Pforte, den gegenwärtigen bejiammernswürdi⸗ 
gen Kampf durch die zweckmaͤßigſten Mittel in der 
hrzeft möglichen Zeit zu einem gedeihlichen Ende 
zu bringen, erkannt. Die Schritte der Repräſen⸗ 
tanten Rußlands und Englands, und der übrigen 
Geſandtſchaften der allürten Hoͤfe koͤnnen weder 
über die Wirklichkeit der obgedachten Plane, noch 
über die der Pforte vorgeſtellte Nothwendigkeit, den⸗ 
ſelben nachzugeben, dem geringſten Zweifel mehr 
Raum laſſen. 


Der Unterzeichnete iſt daher beauftragt, die Mit⸗ 
theilungen und Vorfchläge, welche die Herren Re⸗ 
präfentanten der beiden obgenannten Höfe an die 
hohe Pforte gelangen laſſen werden, ihrer vorzuͤg⸗ 
lichſten Aufmerkſamkeit zu empfehlen. Er bittet ſie, 
ſolche in ihrer Weisheit reiflich zu prüfen, und die 
unabſehlichen Folgen zu erwägen, welche ein übers 
eilter, dem wahren Intereſſe dieſes Reiches, und den 
Wuünſchen der mit demſelben befreundeten Mächte 
ar unangemeſſener Beſchluß nach ſich ziehen 

unte. : 

Als Organ eines Hofes, der weder Gefühle zu 


heucheln, noch Wahrheiten zu verbergen weiß, der 


weder zu gefallen ſucht, noch zu mißfallen beſorgt 
iſt, ſchmeichelt ſich der Unterzeichnete, es werde das 
Ottomanniſche Miniſterium dieſe feine Eröffnung 


mit eben dem Wohlwollen und eben dem Vertrauen 


aufnehmen, von welchem er bei andern weit wenis 
ger wichtigen Gelegenheiten fo viele Beweiſe ems 
pfangen hat. . 

— Wir benutzen (faͤhrt der Oeſtreichiſche Beob⸗ 
achter fort) dieſe Mittheilung zur Berichtigung einer 
Thatſache, worüber ſeit einiger Zeit grundfalſche 
Vorſtellungen in Umlauf gebracht worden ſind, und 
die der oben genannte Engliſche Courier gleich an⸗ 
dern Journalen, die wir keiner Widerlegung wuͤr⸗ 
digen, für den eigentlichen Schlüffel der Oeſtreichi⸗ 
ſchen Politik in der Orientaliſchen Angelegenheit aus⸗ 
giebt. Der Courier will aus zuverlaſſiger Quelle 
wiſſen, Oeſtreich habe bis zu Anfang des Oktobers 


nicht aufgehört, die Tuͤrkiſchen Minifter in ihrer 


Abneigung gegen alle friedlichen Schritte zu beſtaͤr⸗ 
ken, und namentlich ſie aufgemuntert, den Antraͤ⸗ 
gen der durch den Traktat von London verbündeten 
Hoͤfe, alles Gehbr zu verſagen. Zu Aafang des 


Oktobers habe der Ton des Kaiferl. Internuntius 


ſich plotzlich geändert, und zwar auf Anlaß eines 
von feinem Hofe erhaltenen ſcharfen Verweiſes; feite 
dem babe er Frieden gepredigt, und in der letzten 
Zeit ſogar eifrig daran gearbeitet, einen foͤrmlichen 
Friedensbruch zu hinterkreiben ꝛc. 1c. 

„So ungefähr lautet die Anklage. Die Sache ver: 
hält ſich, fo weit wir davon unterrichtet find, fol⸗ 
gendermaaßen: a 

Die Inſtruktionen des Internuntius find, durch 
alle Perioden der Inſurrektion, wenn gleich nach 
den Umftänden wechſelnd, doch im Grundſatz, Geiſt 
und Zweck unverändert dieſelben geblieben. Der 
55 hat nie einen andern Wunſch gehabt, noch 
in Konſtantinopel einen andern Wunſch geäußert, 


. 


—— 


als den einer moͤglichſt ſchuellen, gründlichen, für 
alle Theile befriedigenden Beilegung eines unſeligen 
Kampfes. In dieſem, und nur in dieſem Sinne 
hat der Kaiſerl. Miniſter bei der Pforte unablaͤſſig 
geſprochen und gehandelt, und welche Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten auch von Zeit zu Zeit Über die 
Wahl der Mittel zwiſchen den Hoͤfen obgewaltet has 
ben mag, jeder Verſuch, zu dieſem erwüunſchten 
Ziele zu gelangen, iſt von dem Kaiſerl. Kabinette 
entibeder ſelbſt ausgegangen, oder doch auf alle 
Weiſe befördert, und von deſſen Geſandtſchaft in 
Konſtantinopel treulich unterſtötzt worden. Hier⸗ 
von mögen dereinſt alle Europaſſchen und alle Tuͤr⸗ 
liſchen Archive Zeugniß ablegen. Am 16. Auguſt 
d. J. geſchahen von Seiten der Geſandten der Trip⸗ 
pel⸗Allianz die erſten in Gefolge des Londoner Trak⸗ 
tats verabredeten Eröffnungen bei der Pforte, und 
der Juternuntius ward aufgefordert, ſolche, wie er 
in ähnlichen Fällen jedesmal gethan, den Ottoman⸗ 
niſchen Miniſtern zur ernſtlichen Veherzigung zu 
empfehlen. Dem Internuntius war bekannt, daß 
fein Hof — aus Grunden, deren Erbdrterung hier 
micht an ihrem ie wäre — an dem Londoner 
Traktat keinen Theil genommen hatte. Es erwachte 
daher in ihm das Bedenken, ob, ungeachtet der 
früher an ihn ergangenen, und nie widerrufenen all⸗ 
gemeinen Inſtruktionen, ſeine Mitwirkung bei einem 
Scheitt, der ſich auf eine abgeſonderte, ſeinem Hofe 
fremde Verhandlung bezog, zulaͤſſig und rathſam 
ſeyn mochte; ein Bedenken, welches kein erfahrner 
Diplomat miß billigen wird. Weit entfernt aber, 
deshalb ſeine bisherige Stellung gegen die Pforte, 
oder feine unermüdeten Anſtrengungen zur Wieder⸗ 
herſtellung des innern, und Erhaltung des äußern 
Friedens aufzugeben, ließ Baron Oktenfels kein 


zweckdienliches Mittel unverſucht, um die Pforte 


von der Gefahr, in welcher ſie ſchwebte, und von 
der dringenden Nothwendigkelt verſohnender Maaß⸗ 
regelu zu überzeugen. Selbſt die wiederholte, feier⸗ 
liche Ecklaͤrung der Tuͤrkiſchen Minifter, daß weder 
der Beitritt Oeſtreichs, noch deſſen mit den Dro⸗ 
hungen der drei andern Mächte vereinigte Ermah⸗ 
nungen, den von dem Großherrn gefaßten Entſchluß 
erſchüttern würden, ſchlug ſeine Beharrlichkeit nicht 
nieder. Sein Zweifel bejchränkte ſich ausſchließend 
auf die Form ſeines fernern Verfahrens. Und waͤh⸗ 
rend er die Einreichung einer offiziellen Rote — dee 
ren Fruchtloſigkeit bis zur Evidenz erwieſen war — 
bis auf beſtimmtere Inſtruktionen feines Hofes, ab⸗ 
lehnte, gab er den Geſandtſchaften der drei verbüͤn⸗ 


deten Höfe durch unberwandte Fortſetzung der mache 
druͤcklichſten, mündlichen Nane bei der Pie 
te, die unwiderſprechlichſten Beweiſe des Eiſers, wo⸗ 
mit er die Sache des Friedens betrieb. 

Als man dieſe Vorgänge in Wien vernahm, ward 
der Internuntius auf feine frühern Inſtruktionen 
verwieſen, und feine augenblicklichen Anftände wur 
den durch eine bündige Erklarung, ſowohl gegen den 

Ivan als gegen die Geſandten der drei M chte, ge⸗ 
loͤſet 2). Er war nicht in dem Falle, irgend etwas 

urückzunehmen, irgend etwas in feinem Gange zu 
ndern; er führ fort, ſo lange noch ein Hoffuungs⸗ 
ſchimmer ihm leuchtete, dem Aus bruch 920 
heils für die Menſchheit kraͤftig ent e 
und was er auf dieſem Wege geleſſtet hat, dürfen 
ſelbſt feine Gegner nicht verkennen. 

Dieſe einfache und autentiſche Darſtellung der 
Thatſachen ſollte wenigſtens auf alle diejenigen Ein⸗ 
druck machen, die aus offenbarer Unkenntuiß der 
Wahrheit, die Abſichten des Kaiſerl. Hofes, und 
das Verfahren ſeiner Geſchaͤftsmänner verlaͤumden. 
Die andere, nicht minder zahlreiche Klaſſe derer, 
die von Haß gegen die Grundsätze dieſes Hofes, oder 
von leidenſchaftlichem Parteigeiſt getrie en, ihre 
eigenen Blößen gern mit treuloſen Ausfällen gegen 
eine uͤber ihre Cäfterungen erhabene Regierung zu 
bedecken ſuchen, iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, kei⸗ 
ner Belehrung zugänglich. Auch für dieſe wird die 
Stunde der Erkenntmiß ſchlagen; aber nur dann 
erſt, wenn die Fruͤchte ihrer Lehren unwiederbring⸗ 
liches Verderben über die Welt verhängt haben 
werden. 


Das Blatt des Oeſtreichiſchen Beobachters vom 
28. Dec. enthaͤlt folgende Nachrichten: 

Wien den 27. December. Nachrichten aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 17. d. M., welche durch außeror⸗ 


— 


) Nicht durch einen harten Verweis, wie 
tungs ſchreiber dr die Autorität eines 
erdichteten Acteuſtuͤcks fabeln. D 
in Pera geſchmiedeten Depeſche, 
eine Zeit lang von Hand zu 
de, zuletzt aus dem Portefeuif 
kel⸗Diplomaten in die offentlichen Blätter äberge⸗ 
Kerl iſt, war uns ſeit 2 Monaten bekannt. Lä⸗ 
erlich erſcheint uns aher die Mühe, welche die 

burnaliſten ſich geben, ſie mit der neuerlich dem 

vH rn " ang (Kue des 8 

ruch zu ſtellen. merk. des Oeſtreichiſchen 
Beobachters.) f 8 


gen zu wirkenz 


muthwillig 
ie Eriftenz dieſer 
die, nachdem fie. 
and verbreitet wur⸗ 
e irgend eines Win⸗ 
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dentliche Gelegenheit hier eingegangen ſind, zufol⸗ 
ge, hatten ſich die Botſchafter von Großbritannien 
und Frankreich am 8. d. M. nach den Dardanellen 
eingeſchifft; der Kaiferl. Ruſſiſche Geſandte, Herr 
v. Ribeaupierre, befand ſich zwar aum IT. noch in 
Bujukdere; die zu feiner Aufnahme beſtimmten 
Fahrzeuge lagen jedoch vor feinem, Hotel zu feiner 
Abfahrt nach Odeſſa bereit, und warteten nur auf 
günftigen Wind. er 

In der Hauptſtadt herrſchte fortwährend die voll⸗ 
kommenſte Ruhe. Von Seite der Pforte wurden 
A deus Apen mit geößtem Eifer be⸗ 
trieben. i ee 
Wir erwarten die Ankunft. der nächften gewoͤhn⸗ 
lichen Poſt, um unfern Leſern die näheren Umftän: 
de fiber dieſe Begebenheiten mifzutheilen. 


Der Courier vom 13. d. M. erzaͤhlt, nach einem 

kivatſchreiben aus Smyrna, daß der Capitain 
einer Oeſtreichiſchen Kriegsbrigg dem Paſcha von 

myrna die erſte Nachricht von der Zerfidrung der 
Türkiſchen Flotte zu Navarin überbracht habe, und 
findet in dieſem Umſtande eine neue Beftätigung ſei⸗ 
net bittern Beſchwerden, uͤber das angeblich zwei⸗ 
deutige Beuehmen Oeſtreichs, und einen Beweis, 
„wie, gänzlich die Oeſtreichiſche Flagge 
in der Levante der Pforte zu Dienfe 
ſteh e 89. 0 

In wiefern die Sache ihre Richtigkeit hat, oder 
nicht, laſſen wir dahin ge 5 a 
ſchreiben geſteht ſelbſt, die Oeſtr. Brigg ſei am 5 
Novbr. Morgens, die Engl. Kriegsſchaluppe Roſe 
aber am naͤmlichen Tage Abends von Navarin ges 
kommen. Wir nehmen ohne weitere Unterſuchung 
an, das Oeſtr. Schiff habe, bei feiner Rückkehr 
nach Smyrna, wo ſich bekanntlich die Admirals⸗ 
Station befindet, die erſte Nachricht gebracht. 
Hätten der Capitain dieſes Fahrzeugs oder der Ober⸗ 


„) Einige Tage zuvor hatte daſſelbe 3 einen 
ahnlichen Beweis aus dem ſchweren Vergehen eines 
Oeſtreichiſchen Kapitains, der zwei von Ibrahim⸗ 
Pacha abgeſendete Tataren nach Smyrna trans; 
Portirt hatte, hergeleitet. Wer nur eſuigermaßen 
init dem Seeweſen bekannt iſt, weiß, daß dies ei⸗ 
ne Gefälligkeit if, die kein Kriegsfahrzeug den Agen⸗ 
ten einer, mit feiner Nation, met im Kriege be⸗ 
findlichen Macht, verſagt. Eng 8 
zeuge haben nicht minder 7 als Oeſtreichiſche der⸗ 

leichen unbedentende Dienſte geleiſtet. Daß man 
ich während der Blockade von Navarin be 
weiſe an neutrale wendete, bedarf wohl keiner be⸗ 
ſondern Erklärung. (Anmerk. des Oeſtr. Beob.) 


geſtellt ſeyn. Das Privat⸗ 


iſche Kriegsfahr⸗ H 


befeblshaber der Oeſtr. Station, die Neuigkeit in den 
Straßen von Smyrna verbreitet, und dadurch, was 
wahrſcheinlich erfolgt waͤre, einen Volksaufſtand 
veranlaßt, ſo wuͤrde man ihnen mit Recht vorwer⸗ 
fen koͤnnen, daß fie unvorſichtig oder ſtraͤflich ges 
handelt haben. Was that hingegen der Oeſtreichi⸗ 
ſche Admiral? Er wendete ſich insgeheim an den 
Paſcha, einen Mann, deſſen vernünftige, friedliche, 
Ordnung liebende Geſinnungen allgemein anerkannt 
find, deſſen vortrefflichen Polizei- und Militair-An⸗ 
ſtalten von allen Seiten — ſelbſt in dem vom Cou⸗ 
rier publieirten Schreiben — das größte und ges 
rechteſte Lob ertheilt wird. Indem der Kaiſerl. Es⸗ 
kadre⸗Kommandant, vielleicht zwoͤlf Stunden vor 
der Ankunft des Engl. Fahrzeugs, von dem Vor⸗ 
folle zu Navarin unterrichtet, darüber einen Wink, 
und zwar an der rechten Stelle, gab, der den Paſcha 
in den Stand ſetzte, Maaßregeln zu ergreifen, die 
hoͤchſt wahrſcheinlich Tauſenden das Leben gerettet 
haben, ward er, weit entfernt, den Tuͤrken zu dies 
nen, der Wohlthaͤter aller Franken in einem der 
reichſten und wichtigſten Handelsplaͤtze der Levante. 
Und aus dieſer verdienſtlichen That macht der Jour⸗ 
naliſt der Oeſtreichiſchen Marine ein Verbrechen 1 
Die Unrechtlichkeit dieſes Verfahrens iſt noch nicht 
das, was uns am meiſten dabei in Verwunderung 
ſetzt; die frühern Artikel des Couriers hatten uns 
hinlänglich darauf vorbereitet. Was ſollen wir aber 
der Kühuheit — um kein haͤrteres Wort zu ger 
rauchen — eines Engl. Journals ſagen, welches 
aus einem durchaus untadelhaften Schritte eine Ana 
klage gegen die Oeſtr. Flagge und gegen die Oeſtr. 
Regierung zu konſtruiren ſucht? Es iſt aller Welt 
bekannt, welchen thätigen Antheil Engl. Offiziere 
und Kriegsfahrzeuge an dem Kriege in der Levante 
überhaupt genommen haben, während nicht ein ein⸗ 
ziges glaubwürdiges Veiſpiel eines in Türkiſchen oder 
Griechiſchen Feldlaͤgern wirkſamen Oeſtreichiſchen 
Offiziers, noch eines bei Tuͤrkiſchen oder Egy tiſchen 
See⸗Expeditionen betheiligten Oeſtr. Kriegsfahrzeu⸗ 
ges, namhaft gemacht werden kann. Was die 
Kauffahrer betrifft, ſo haben allerdings die Oeſtrei⸗ 
chiſchen, wie die Engliſchen, Franzöſiſchen, Ruſſi⸗ 
ſchen, Sardiniſchen, Holländifsben, Amerikaniſchen 
u. ſ. f. an allen Tuͤrkiſchen Küften, und von einem 
afen des Ottomanniſchen Reiches zum andern, 
Handel und Transport getrieben; das Recht dazu 
hat ihnen aber, außer den Griechiſchen Seeraͤubern, 
Niemand ſtreitig gemacht; und, was auch Zeitungs⸗ 
Deklamatoren daruber geſagt haben moͤgen, noch 
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hat keine Europäifche Regierung an dieſem erlaub⸗ 
ten Gewerbe Anſtoß genommen. 


Die Gazetta di Genova vom 19. d. M. enthält 
folgenden Auszug eines Schreibens aus Alexandria 
vom 5. December: 

„Ich denke mir, daß die vielen, nach dem Er⸗ 
eigniß von Navarin verbreiteten Gerüchte Sie in 
einige Beſorgniß uber mich geſetzt haben werden; 
allein Sie dürfen Sich hierüber vollkommen beruhi⸗ 
gen, da wir hier der gewohnlichen Ruhe genießen, 
die keinen Augenblick unterbrochen wurde; und ich 
kann noch hinzufügen, daß der Vicekdnig es ſich 
bei dieſem Anlaſſe angelegen feyn ließ, den Conſuln 
der verbündeten Möchte die Verſicherung ſeiner 
friedfertigen Geſinnungen und ſeines aufrichtigen 
Verlangens zu ertheilen, das gute Einvernehmen, 
das in den Verbindungen ihrer Hoͤfe mit ihm ob⸗ 
waltet, aufrecht zu erhalten.“ 

„Regulaire Truppen hatten einige Tage vorher 
die Wachen in den vorzüglichſten Quartieren der 
Stadt bezogen, was ſehr viel zur Erhaltung der 
Ruhe beiträgt, und die Zuperficht der Europäer vers 
mehrt, welche in vollem Vertrauen auf den Schuß 
Sr. Hoheit des Vicekdnigs, ohne die geringſte Be⸗ 
ſorgniß für ihr Schickſal leben.“ 

„Ihnen die Relationen mitzutheilen, welche die 
Admirale der Verbündeten hieher geſchickt haben, 
würde überflüffig ſeyÿn, da Sie gewiß den Inhalt 
derſelben auf anderm Wege ſchon früher erfahren 
haben; der Bericht, welchen der Vicekonig erhalten 
hat, weicht von jenen Relationen darin ab, daß 
er behauptet, die Engländer feien der angreifende 
Theil geweſen, während dies in jenen Relationen 
den Tuͤrken zur Laſt gelegt wird. Moharrem⸗Bey, 
Befehlshaber der Egyptiſchen Flotte (Schwieger⸗ 
ſohn Sr. Hoh. ), ſagt in ſeinem Berichte, daß er, 
auf das an ihn geftellte Begehren des Admirals Co» 
drington, mit den verbündeten Eskadren in den Ha⸗ 
fen von Navarin einzulaufen, ihm bemerken ließ, 
daß er nicht für vollkommene Ruhe, und noch we⸗ 
niger für die individuelle Sicherbeit ſtehen konne, 
wenn ſie aus Land kommen wuͤrden; daß er dem⸗ 
nach wuͤnſche, ſie moͤchten nicht einlaufen; daß 

man ſich jedoch, wenn ſie durchaus darauf beſtehen 
ſollten, nicht widerſetzen werde; hierauf ſeien am 
folgenden Tage zuerſt zwei Engl. Linienſchiffe, und 
dann die ganze Flotte eines; Eine der Eng⸗ 
liſchen Fregatten legte ſich (nach dem Bericht des 
Egyptiſchen Admirals) neben einem Egyptiſchen 


Brander vor Anker, und bedeutete demſelben bald 
nachher, ſich zu entfernen und unter dem Winde 
vor Anker zu gehen; der Capitain erwiederte, daß 
er keinen andern Befehlen, als denen ſeines Com⸗ 
mandanten, Folge leiften koͤnne, von dem er durch 
Signale Zufiruftionen verlangen wolle; dieß ges 
ſchah, und die Antwort war, daß er auf ſeinem 
Poſten zu bleiben habe. Da man ſah, daß ſich 
der Brander nicht von der Stelle bewege, wurden 
von der Fregatte, und wie es ſcheint, auch von dem 
Engl. Admiralſchiff, Schaluppen detaſchirt, um 
den Brander mit Gewalt nach einer andern Stelle 
zu treiben. Dies veranlaßte einen Streit; von der 
zunaͤchſt liegenden Engl. Fregatte wurden Flinten⸗ 
ſchuͤſſe auf den Brander abgefeuert. Moharrem⸗ 
Bey befahl nichts deſtoweniger ſeinem Dragoman, 
ſich an Bord des Engl. Admiralſchiffes zu begeben, 
und gab zu gleicher Zeit Befehl, alles zum Kampfe 
bereit zu halten. Der Dragoman hatte das Engl. 
Admiralſchiff noch nicht erreicht, als vermuthlich 
zum Zeichen der Miß billigung des Geſchehenen, ein 
Kanonenſchuß gegen die Engl. Fregatte fiel, welche 
zuerſt gefeuert hatte. Da ſich aber der Egyptiſche 
Befehlshaber in der naͤmlichen Linie befand, ſtreifte 
ihn der Schuß, und zu gleicher Zeit wurde der Dras 
oman, der unter dem Bord des Engl. Admiral: 
vis angekommen war, wie man fügt, mit Mus⸗ 
ketenfeuer zurückgewieſen; die Tuͤrken hielten dies 
für ein Zeichen von Feindſeligkeiten, und auf ein 
neues Signal des Egyptiſchen Befehlshabers eröff⸗ 
neten ſie das Feuer gegen die Verbuͤndeten. Was 
nun erfolgte, wird Ihnen bekannt ſeyn. Von der 
Egyptiſchen Flotte blieb ein Fahrzeug übrig, um 
die traurige Botſchaft dem Vicekdͤnig zu uͤberbrin⸗ 
gen, um ſie nach Konſtantinopel gelangen zu laſ— 
ſen, mußte man den Weg zu Lande nehmen. Dies 
iſt eine gedrängte Ueberſicht deſſen, was man aus 
dem Berichte des Egyptiſchen Admirals erfahren 
hat. Dies Alles hat uͤbrigens hier nicht die minde⸗ 
ſie Unordnung veranlaßt.“ 
j  .Osdmanifches Reich. 

Nachrichten aus Corfu vom 14. (26.) November 
aufolge „welche die Allg. Zeit. mittheilt, haben die 
auf Scio gelandeten Griechen ſich der ganzen In⸗ 
ſel und der Hauptſtadt bemaͤchtigt, in welcher ſich 
die Lebensmittelvorraͤthe befanden. Die Türken 
hatten ſich in das Fort zurückgezogen, und ſchienen 
bei den ſtattgefundenen Unterhandlungen nicht abs 
. zu kapituliren, ſobald ſie ſich von der Ver⸗ 

rennung ihrer Flotte, die ihnen Fabvier anfündigte, 
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überzeugt haben würden. — Die Griechiſche Regie: 
rung hat auf die dringenden Drohungen der allür⸗ 
ten Admirale eine kleine Eskadre ausgeſchickt, wel: 
che alle in der Gewalt der Griechen befindliche Haͤ⸗ 
fen unterſuchen, und die Meere von den Piraten 
reinigen ſoll. Man hat die Admirale erſucht, dieſe 
Erpedition durch zwei ihrer Fregatten begleiten zu 
laſſen. — Ganz Griechenland erwartet mit Sehn⸗ 
ſucht die Ankunft des Grafen Capodiſtrias, der al⸗ 
lein fähig iſt, in die Verwaltung der offentlichen 
Angelegenheiten Ordnung und Einheit zu bringen. 
Rußland. 
Nachrichten von der Armee von Geor⸗ 


gien. i 
Der General-Adjudant Paskewitſch hat am 19. 


Okt. ſeinen Einzug in Tauris gehalten, nachdem er 


das Infanterie-Regiment Kabarda nebſt dem Gepäck 
— g Maranda gelaſſen. Die 


und Belagerungsgeſchutz zu M 
Perſiſche hohe Geiſtlichkeit, die vornehmſten Begs 
und die Aelteſten der Stadt waren, nebſt einer zahl⸗ 
Tofen Menge von Einwohnern, welche nach Landes⸗ 
ſitte den Weg mit Blumen beftreiten, ihm entgegen 
ekommen. Die Abtheilung des Generallieutenant 
üͤrſten Eriſtoff, welche vor der Stadt in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt war, und die mit dem General- 
Adjudanten Paskewitſch angelangten Truppen zo⸗ 
nach einander an ihm vorüber. Am. 24. Okt. 
wurde bei einer Salve von 101 Kanonenſchuͤſſen ein 
feierliches Te Deum zum Dank für den während 
dieſes Feldzugs gehabten guten Erfolg geſungen; 
mmtliche Truppen waren in Schlachtordnung auf⸗ 
geſtellt und zogen in beſter Haltung vor dem Ober⸗ 
befehlshaber vorüber. Schon am 17. war der Mi⸗ 
litair⸗Gouverneur von Tauris, Feth⸗Ali⸗Chan, mit 
riedensvorſchlaͤgen Seiten des Schachs von Per⸗ 
* bei dem General Paskewitſch erſchienen. Letz⸗ 
terer beauftragte denſelben, die Bedingun 
ter welchen Rußland den vom Hofe von Teheran 
nachgeſuchten Frieden bewilligen werde, zur Kennt⸗ 
niß ſeines Beherrſchers und Abbas Mirza's zu brin⸗ 
gen. Am 21. ließ der Kaimakan Lbbas⸗Mirza s, 
eine der bedeutendſten Perſonen im Perſiſchen Mi⸗ 
niſterium, ſeine Ankunft in der Naͤhe von Tauris 
melden, und nach der Anordnung des General 
Paskewitſch erfolgten zwiſchen jenem Bevollmäch- 
en und dem wirklichen Staatsrath v. Obreskow 
in einem 7 Werſte von der Stadt entfernten Dorfe 
Conferenzen, welche ſchnell befriedigende Reſultate 
hervorbrachten. Man kam über die Präliminarien 
eines für Rußland eben fo nützlichen als rühmli⸗ 


en, un⸗ f 


* 


. 


chen Friedens überein und die beiderſeitigen Unter⸗ 
händler ſetzten überdem feſt, daß dieſe Praͤlimina⸗ 
rien unverweilt dem Abbas⸗Mirza mitgetheilt wer⸗ 
den ſollten, dem eine mit dem 29. Okt. ablaufende 
Friſt von 6 Tagen gegeben wurde, um feine Zuſtim⸗ 
mung zu erthellen. Die Antwort dieſes Prinzen ift 
dem General Paskewitſch am 28. zugekommen und 
enthielt die gewünſchte Zuſtimmung; demnach iſt 
von beiden Seiten die feierliche Zuſtimmung zu den 
Friedenspräliminarien erfolgt und zum Behuf der 
emeinſamen Abfaſſung eines Vertrags iſt beider⸗ 
eitig übereinſtimmend feſtgeſetzt worden, daß Abe 
bas Mirza ſich nach Dei Karghan, 60 Werſte von 
Tauris, an der Straße von Maragha begeben und 
daß er gegen den 2. Nov., nur von ſeinem Gefolge 
von 150 Perſonen begleitet zu Tſchewiſter, einem 
ebenfalls 60 Werft von jener Stadt entlegenen Or⸗ 
te, an der Straße von Khoy, eintreffen ſolle, wo⸗ 
hin man, zu ſeiner Bedeckung zwei Abtheilungen 
von dem Dragoner-Regiment Niſchney Nowgorod 
nebſt zwei Stuͤcken Geſchutz abſchicken werde: daß 
eine Uhlanen⸗Abtheilung ihm auf den halben Weg 
von Dei Karghan entgegen gehen, und daß 
ſaͤmmtliche Truppen Abbas Mirza's, nach den 
letzten Nachrichten etwa 2000 Mann, jenfeitd 
des See's Urumta ins Innere von Perſien zus 
rückgeſchickt werden ſollten, während die unfris 
gen die ganze Provinz Adzerbidjan beſetzten. 
In Folge dieſer Anordnungen iſt der General⸗Adju⸗ 
dant Benkendorf 2. mit 6 Compagnien des Naſche⸗ 
burger Infanterie-Regiments, 1 Bataillon vom 
Tifüͤſchen Regiment, dem Donſchen Koſacken⸗Regi⸗ 
ment Schamſcheff und 12 Kanonen der leichten 
Companie Nr. 3. von der kaukaſiſchen Grenadier⸗ 
Brigade nach Tſchewiſter abgeſchickt worden. Der 
General⸗Major Pankratieff wird, während der Con⸗ 
erenzen, mit dem vereinigten Garde-Regiment, 


dem Kozloffſchen Infanterie-Regiment, 6 Kanonen 
von der Geſchuͤtz⸗Compagnie Nr. 3., der Doniſchen 
Koſacken, einem aus 2 Diviſionen formirten Uhla⸗ 
nen Elite⸗Regiment und dem Koſacken-Regiment 
Leonoff Dei Karghan beſetzen. Die beiden Abthei⸗ 
lungen find am 28. nach ihrer Beſtimmung abdge⸗ 
gangen. Der General⸗Adjudant Benkendorf iſt ber 
fehligt, bis zum 3. November in Tſchewiſter auf 
Abbas Mirza zu warten und fodann weiter vorzu⸗ 
rücken, und den Diſtrikt von Salmas in Beſitz zu 
nehmen; der Generale Major Lapteff wird gleiche 
zeitig Khoi beſetzen, wo, wie man verſichert, nur 
noch 200 Mann vom Gefolge Bagram Mirza's, 


18 


— —-—-—-— 


eines Sohns von Abbas-Mirza, ſtehn. Die vom 
General: Adjudanten Paskewitſch für die Provinz 
Adjerbidjan und die Stadt Tauris ernannte provi⸗ 
ſoriſche Verwaltung iſt am 23. Oktober in Thaͤ⸗ 
tigkeit getreten; ſie beſteht aus dem Generalmajor 
Baron Oſten⸗Sacken als Oberbefehlshaber in Tau⸗ 
ris, aus dem Generalmajor Fuͤrſten Tſchewtſche⸗ 
wadzew, Hrn. Jukowsky, von der gten Klaſſe, der 
die Funktionen eines General-Intendanten verſieht, 
dem Baron v. Renne, Oberſt des Infanterie-Regi⸗ 
ments Schirwan, dem Oberſten des Garde-Grena⸗ 
dier⸗Regiments Schebeck, ferner aus dem Vegler⸗ 
beg von Tauris, Feth Ali Chan und dem Muſch⸗ 
teide von Tauris, Aga Amin Fata Seid. Letzterer, 
das Oberhaupt der ganzen Geiſtlichkeit von Adjer⸗ 
bidjan, genießt das einſtimmige Vertrauen des 
Volks; während Alajar Khan die Einwohner der 
Stadt zum Kampfe aufregte, hatte Vata Seid ſie 
ermahnt, ſich nicht gegen die Ruſſen zu vertheidi⸗ 
gen. Der General-Adjudant Paskewitſch hat ſich 
aus den bei ſeinem Einzuge in Tauris erhaltenen 
Berichten überzeugt, daß die in dieſer Stadt und 
der Umgegend befindlichen Magazine zur Sicherung 
des Unterhalts ſeiner Abtheilung auf ungefaͤht 5 
Monate hinreichen. Der Major Kuſchliansky, vom 
Naſcheburgſchen Jufanterie-Regiment, der mit ei⸗ 
ner Compagnie deſſelben abgeſchickt worden war, 
um das von feiner Beſatzung geraͤumte Fort Alan⸗ 
dji zu beſetzen, hat berichtet, daß er am 14. daſelbſt 
eingeruͤckt iſt und 4 Kanonen nebſt mehr als 350 
Pud Pulver gefunden hat. Jenes Fort iſt faſt un⸗ 
einnehmbar, indem es auf dem Gipfel ſteiler Fel⸗ 
ſen liegt, zu denen blos ſehr ſchmale Fußſteige fuͤh⸗ 
ren, welche ſich auf 15 Werſt hinziehen. Den Nach⸗ 
richten aus Karabagh zufolge, ſcheinen die daſelbſt 
befindlich geweſenen Perſiſchen Truppen auseinan⸗ 
der gelaufen und nur Haſſan Chan von Ghetai mit 
300 und 400 Reutern noch uͤbrig zu ſeyn. Der 
General⸗Lieutenant Fuͤrſt Wadbolsky, der in jener 
Provinz befehligt, hat unterm 8. Oktober gemeldet, 
daß er von Akly Uglan über den Araxes gehen und 
in dieſer Richtung 2 bis 3 Tagemaͤrſche weit vorruͤ⸗ 
cken werde, um die Bewegung des General-Lieute⸗ 
nant Fürſten Eriſtoff gegen Tauris zu unterſtüuͤtzen. 
Er hat Befehl erhalten, auf Ardebil zu marſchlren 
und zu trachten, daß er ſich dieſer Feſtung bemäch⸗ 
tige, wo, wie man verſichert, unermeßliche Vorräͤ⸗ 
the ſeyn ſollen. Die Nachrichten des General⸗Lieuts. 
Kraſſowöky aus Erivan vom 16. melden, daß die 
Einwohner haufenweis nach der Stadt und den be⸗ 


nachbarten Dörfern zurückkehren. Riſa⸗Kuli⸗Aja, 
ein Sohn Achmet Chaus von Maragha, iſt gekom⸗ 
men, um von Sciten des Djaffar-Kuli⸗ Chan, 
des Sartipen der Sarbazen von Maragha, ſeines 
Oheims, den General- Leutenant Fürſten Eriftoff 
zu bitten, dieſe Stadt unter den Schutz Sr. Maj. 
des Kaiſers zu nehmen. Zum Zeichen ihrer Erges 
benheit haben dieſe Chefs etliche Tage nachher 52 
Gefangene, groͤßtencheils Ruſſiſche Beamte, welche 
fie den Perſiſchen Truppen eben, als dieſe fie weis 
ter ins Innere fortſchleppen wollten, mit Gewalt 
abgenommen hatten, nach Tauris zuruͤckbringen 


laſſen. 1 
Den eee 

Von der Nieder⸗Elbe den 25. December. 
In Hamburg iſt, wie die Boͤrſenliſte meldet, die 
amtliche Beſtaͤtigung der unangenehmen Nachricht 
eingegangen, daß Marokkaniſche Corſaren wider 
Hamburgiſche Schiffe ausgeſandt worden. Eine 
amtliche Nachricht von dem Koͤniglich Spaniſchen 
Conſul in Tanger lautet, daß zu dem Ende bereits 
zwei Schiffe, reſp. von 18 K. und 150 M. Beſaz⸗ 
zung ausgeruſtet worden, welche in der Gegend des 
Caps St. Vincent wider Preußiſche und Hanſeati⸗ 
ſche Schiffe kreuzen ſollen; zu welchem Ende ſchon 
die erforderlichen Schritte geſchehen ſind. 

ne b. 

Paris den 24. December. Geſtern hat der Ko⸗ 
nig im Miniſterrathe praͤſidirt. 

Vorgeſtern wohnte der Infant Don Miguel dem 
Schauſpiel und Ball bei J. K. H. der Dauphine 
bei. Geſtern beſuchte der Prinz die Gemäldeaug: 
ſtellung im Louore. 

Der berüchtigte Anführer der Agraviados Jep del 
Eſtanys hat endlich auch Spanien verlaſſen, und 
iſt c ee 9 Er iſt ein Mann 
vom ſchon vorgeruͤcktem Alter, und, wie es ſcheint, 
aͤußerſt roh 5 ungebildet. 10 nen 

Fruͤher pflegte der Biſchof von Chalons ſeine Hir⸗ 
tenbriefe mit folgenden Worten zu beginnen: Durch 
Gottes Barmherzigkeit und die Gnade des heiligen 
Stuhles; jetzt bedient er fich einer veränderten For⸗ 
mel: „Durch Gottes Gnade und die Gewalt des 
heil. Stuhles.“ f 

Der Indicateur de Bordeaux meldet aus Mas. 
drid vom 6., es gehe das Gerücht, daß die Franzöſ. 
Truppen Befehl hätten, Cadiz zu räumen, 


(Mit einer Beilage.) 
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Beilage zu Nro. 2. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
2 (Vom 5. Januar 1828.) f 


— —— 
. Frankreich. 
Paris den 24. December. Der erſte Präſi⸗ 
dent Herr Seguier ſetzt mit unverdroſſenem Mu⸗ 
the und Eifer die Inſtruktion des Prozeſſes we⸗ 
gen der November Aufläufe fort, allein wie 
man vernimmt, hat es ihm noch nicht gluͤcken 
wollen, herauszufinden, wer diejenigen geweſen, 
die der bewaffneten Macht den Befehl zu feuern ge⸗ 
eben haben. Er dringt auf die Vorweiſung des 
„ſchriftlichen“ Befehls, ohne welchen die Offiziere 
in ſolchen Fällen geſetzlich nicht verfahren durfen. 
Die Polizeibehörde verweiſet ihn ſtets an die mili⸗ 
tairiſche und dieſe wieder an die polizeiliche zuruͤck. 
Es ſoll ihm der ſehr dringende Rath gegeben wor⸗ 
den ſeyn, ſich nicht zu lange bei dieſer Sache auf⸗ 
halten. 
In der großen Frage wegen der Miniſterialver⸗ 
änderung iſt noch immer nichts gethan, obgleich 
dieſelbe durch die Wahlen für die Nation entſchieden 
int. Die Regierung iſt es, die noch Alles zu 
thun hat, und vermuthlich iſt dies die Urſache, war⸗ 
um fo viele außerordentliche und gewöhnlich fo lan⸗ 
ge Miniſterialverſamlungen gehalten werden. Auf⸗ 
fabtend iſt dabei, wie lebhaft das Miniſterium den 
Streit gegen die Journale führt, ſeitdem es ſelbſt 
überzeugt ſeyn mag, daß die Veränderung unver⸗ 
meidlich wird. Die Verſicherungen, die es giebt, 
daß es die Partie noch nicht für verloren halte, ſind 
im Grunde nur Antworten auf die abgeſonderte Be⸗ 
hauptung der rovpaliſtiſchen Oppoſition, daß die 
Royaliſten niemals ein Miniſterium unterſtuͤtzen 
würden, an welchem der jetzige Präfident auch nur 
von Weitem Antheil haben wollte. Welches uͤbri⸗ 
end auch der Geiſt eines kuͤnftigen Miniſteriums 
eyn moge, fo iſt wenigſtens ein Punkt bereits ent⸗ 
chieden, daß Centralität und Omnipotenz nicht 
wieder in der bisherigen Art aufkommen werden. 
Zwar beſtehen dieſelben noch im gegenwärtigen Zwi⸗ 
cheureich dem Namen nach, aber der Grund dies 
er proviſoriſchen Beibehaltung einer in die Zukunft 
unhaltbaren Form liegt in einer Art von Nothwen⸗ 
digkeit, unler deren Joch die Regierung gleichſam 
wie unter einem Zauber ſteht; nemlich ſie wagt es 
nicht, die Zügel des bisherigen Syſtems auch nur 
im Geringſten nachzulaſſen, weil dies ein Signal 
der Erſcheinung des Neuen ſeyn würde. Das Neue 
dezeichnen die miniſteriellen Blätter noch immer mit 
dem Schreckbilde Revolution, wogegen die Oppoſi⸗ 
tion der Linken es mit dem Namen der Ruͤckkehr zur 


Charte, und die Rechte mit dem Titel der royaliſti— 
ſchen Reinheit belegen. — In dem Kampfe ſelbſt 
wird nun eine große Veränderung ſichtbar. Das 
Miniſterium hat ſich ein für allemal von denen los⸗ 
geſagt, welche es für rohe Liberale ausgiebt, und 
es verbirgt ſeine Abſicht nicht mehr, ſich mit den 
Royaliſten aus zuſbhnen. Offenbar kommt dieſer 
Plan von einem hoͤhern Orte, als ſelbſt vom Mini⸗ 
ſterium. Ob aber dabei die bisherigen Miniſter, die 
mit den Royaliſten fo lange in perſdnlicher Zwietracht 
lebten, und dagegen mit den Liberalen in den Rea⸗ 
litäten einverſtanden waren, ihre Rechnung finden 
werden, unterliegt wohl großem Zweifel. Wenig⸗ 
ſtens ſagen die royaliſtiſchen Manifefte in Antwort 
auf die Verföhnungsanträge täglich, fie wollten 
und koͤnnten mit dem bisherigen Perſonal des Mi⸗ 
niſteriums nichts zu thun haben. Und was am 
Ende auch von Seite der Liberalen ein Hinderniß, 
zwar nicht gegen die Errichtung eines ropaliſtiſchen 
Miniſteriums, aber gegen die Erfüllung des mini⸗ 
ſteriellen oder vielmehr vom Hofe ausgegangenen 
Entwurfs, der auf eine Verſchmelzung des kuͤnfti⸗ 
gen der Charte gemäßen Syſtems mit dem bisheri⸗ 
gen perfönlichen Miniſterialism abzielt, darbietet, 
das find: die verſchiedenen Nuancen von Royalism, 
welche, keine Faktion, ſondern reine Wirklichkeit, 
ſich unter den verſchiedenen Namen von Konſtitutio— 
nellen, von Unabhaͤngigen, von Ropaliſten nach 
ihrem Gewiſſen, in einzelnen Abtheilungen gebildet 
haben, und gegenwärtig in denſelden Reiben mit 
den Liberalen kaͤmpfen. Mit einem Worte, es 
giebt in dem jetzigen allgemeinen Bunde gegen das 
Bisherige keine Ultra's mehr, weder unter den Li— 
beralen noch unter den Royaliſten; denn was etwa 
noch als die Hefe dieſer beiden Extreme übrig ſeyn 
moͤchte, iſt bereits auf den Boden geſunken, und 
wird in der künftigen Sitzung der Kammern nur 
lächerlich werden, Es gehört künftig zum konſe⸗ 
quenten Zweck des Liberalism, nur auf konſtitutio⸗ 
nellen Royalism hinzuarbeiten, und an dieſer Graͤn— 
ze, wo der Haß gegen die Omnipotenz als Panier 
aufgeſteckt ift, muͤſſen Royalism und Liberalism 
nach und nach ganz in einander verſchmelzen. 
Von allen ihren Gegnern greift die Gazette de 
France keinen ſo heftig an als die Quotidienne; 
ſie ſagt heute von ihr: Die Quot. iſt zur Arbeit 


der Danaiden verurtheilt. Was ſie heut ſagt, iſt 


nichts anders als was ſie geſtern, was ſie vorge⸗ 
ſtern, vorigen Monat, voriges Jahr, kurz ſeit vier 
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Jahren vorgebracht hat. Die Formen ändern ſich 
nur wenig, ſehr wenig; das Weſen bleibt immer 
daſſelbe. „Verjagt die Miniſter und gebt uns ein 
Miniſterium!“ Ja dieſen Worten find ihre ſaͤmmt⸗ 
liche Deklamationen, Diatriben, Jeremiaden und 
Gründe zuſammengefaßt; das iſt alles, was man 
Har aus dem verworrenen Nebel eines bald bur⸗ 
lesk ernſthaften, bald ekelhaft ſußlichen Styls ers 
kennen kaun. Ihr Schild iſt ewig ihr alter gepruͤf⸗ 
ter Royalismus. In der That aber giebt es keine 
feindliche Lehre, der ihr Royalismus nicht die Hand 
gereicht oder fie wenigſtens geduldet hatte. 8 

In der Deputirtenfammer, deren baldige Eroͤff⸗ 
nung uns bevorſteht, ſagt die Gazette, werden 265 
Royaliften neben einer aus 140 Mitgliedern beſte⸗ 
henden liberalen Minorität Platz nehmen. So iſt 
unſere Lage in Bezug auf die Kammer beſchaffen. 
Was kann denn bei einem ſolchen Stande der Din⸗ 
ge verſchiedenen Perſonen noch Unruhe verurſachen, 
die ſie bis jetzt nicht haben entfernen können? Dies 
fe Erſcheinung hat allerdings eine Urſache, und zwar 
folgende: Es hat den Anſchein, als wären die Ro: 
yallſten unter ſich uneinig, und man fürchtet, daß 
das Reſultat vollig zum Vortheil der beiden libera⸗ 
len Minoritäten ausſchlagen dürfte; den Grund als 
les Laͤrms findet man alſo in der Furcht vor einer 
Vereinigung der Royaliften mit den Liberalen. Und 
wie wäre dieſer Bund zu rechtfertigen? Man koͤnn⸗ 
te ſich ihn nur dadurch erklaͤren, daß man voraus- 
ſetzte, das Miniſterium habe die royaliſtiſchen Grund⸗ 
fäße aus den Augen geſetzt. Daun wäre es in der 
That begreiflich, wie Royaliſten daſſelbe umzuſtuͤr⸗ 
zen ſuchen könnten. Die Gazette ſucht nun in eis 
nem langen Artikel zu beweiſen, daß das Miniſte⸗ 
rium ſich nie den royaliſtiſchen Grundſaͤtzen entfrem⸗ 
det habe. 

Unter den Poſten, mit welchen das neue, den 
Kammern vorzulegende Budget erſchwert erſcheinen 
würde, rechnet man: Die Schuld Spaniens an 
Frankreich, durch die fortwährende Occupation von 
34 auf 50 Millionen Franken erhoͤhet; ein Deficit 
von 5 Millionen bei der Civilliſte; Vorſchuͤſſe der 
Parifer Kapitaliſten und des Syndikats der Ges 
neral⸗Einnehmer zur Aufrechthaltung der Rente, 50 
Millionen; bedeutend höhere Anſchläge für das 
Kriegs⸗ und das See-Departement wegen der Tuͤr⸗ 
kei und Algier's; und ſo ſchließt man, daß eine neue 
Anleihe im nächften Jahre unumgänglich noͤthig 
ſeyn werde. 

Augenzeugen berichten folgendes ſchwer glaub⸗ 
wuͤrdige Ereigniß aus der Schlacht vor Navarin: 


Nach dem Treffen zeigte ſich ein ſchwimmender 
Tuͤrke bei der Fregatte Halcyone. Man ſieht, daß 
er einen zerbrochenen herabhaͤngenden Arm hat und 
zieht ihn daher mitleidig an Bord herauf. Hier 
bedeutet er durch Zeichen, daß man ihm den Arm 
abnehmen ſolle, welches der Schiffschirurgus auch 
mit aller nöthigen Sorgfalt thur. Hierauf zündet 
ſich der Tuͤrke wohlgemuth eine Pfeife Taback an 
und iſt guter Dinge; unvermuthet aber ſpringt er 
plotzlich wieder ins Meer, und ſchwimmt zu den 
Seinigen zurück. (Glaub's wer kann!) 
en e n. 

Madrid den 11. December. In Eſtremadura 
find neuerlich zahlreiche Banden von Inſurgenten 
erſchienen.— 

Seit der Verhaftnehmung eines Menſchen, der 
mit den empörten Gegenden einen verdaͤchtigen Briefe 
wechſel geführt hatte, ſorgt die Polizei dafür, daß 
keine gefährliche Schrift in der Hauptſtadt verbrei⸗ 
tet werde, fo daß auch die Zeitungen aus Catalo⸗ 
nien jetzt ſpuͤter ausgegeben werden. 

f Großbritannien. 

London den 21, December. Die Regierung 
hat vorgeſtern ſechs Trausportſchiffe gemiethet; wie 
man glaubt, um unſere Truppen aus Portugal ab⸗ 
zuholen. 5 
Geſtern wurde in einer Verſammlung der hieſigen 
Portugieſiſchen Kaufleute die Adreſſe vorgeleſen, 
welche ſie dem Prinzen Miguel überreichen wollen. 
Sie druͤcken darin die Bitte aus, daß der Prinz das 
beſtehende freundſchaftliche Verhaͤltniß mit England 
fortſetzen und der Charte getreu bleiben möge. Eis 
ne Deputation wurde ernannt, um Sr. K. H. dei 
feiner Ankunft aufzuwarten, und von ihm zu vers 
org ob er die Adreſſe zu empfangen geruhen 
wolle. 

Aus Liſſabon wird gemeldet, die Königin Mutter 
gedenke ſich nach Rom zuruͤckzuziehen — dort ihre 
Tage zu beſchließen. 

Briefen zufolge, die hier dieſen Morgen direkt 
von Alexandrien angekommen find, hielt der Pas 
ſcha die Unterthanen der drei verbündeten Mächte 
dort feſt, wie es auch der Sultan in Konſtantino⸗ 
pel gethan haben ſoll, damit ſie ihm fuͤr den, ſeiner 
Flotte in Navarin zugefuͤgten Schaden, gut blieben. 
Unter den fo feſtgehaltenen Engländern iſt Herr 
Montefiore, ein in der City wohlbekannter Gentle⸗ 
man, durch Heirath mit Hrn. Rothſchild verwandt, 
und welcher England vor einem Jahre mit ſeiner 
Familie verließ, um zu ſeinem Vergnuͤgen Egypten 
und einen Theil Klein⸗Aſiens zu bereiſen. Da erſt 


a 
—— 


wenig Briefe von Alexandrien eingegangen find, ſo 
iſt außer dem erwähnten Umſtande nichts von den 
eigentlichen Geſinnungen des Paſcha's kund gewor⸗ 


den. 8 4 4 ER 

Folgende Einzelnheiten über bie Schlacht von Na⸗ 
varin ſind von den Offizieren des Schiffes Genoa 
mitgetheilt: Wahrend der ganzen Aktion ſtand Ad⸗ 
miral Codrington auf dem Spiegel der Aſia, der 
vollen Gefahr ausgeſetzt, und muſterte die Mann⸗ 
ſchaft. Er beſuchte Capitain Bathurſt, als dieſer 
von einer Kugel toͤdtlich verwundet war. Wenn 
Sie ſterben, Walter, ſo ſterben Sie glorreich, ſag⸗ 
te er zu ihm. — Ich weiß, daß ich balo ſterben 
werde, nehmen Sie ſich meiner Offiziere an, war 
die Antwort. Der Capitain wünſchte in Malta be⸗ 
graben zu werden, allein der Admiral hat ihm ein 
ehrenvolleres Begraͤbniß beftimmt, — Cap. Moore 
liegt unweit des Aetna begraben, — Ein Seekadet, 
dem ein Arm abgenommen werden mußte, bat den 
Chirurg ſich zu eilen, denn ſagte er, „der Spaß 
iſt noch nicht zur Hälfte vorüber, und ich muß mich 
mit den Kerlen noch einmal meſſen!“ — Als der 
Tuͤrkiſche Admiral nach der Schlacht am Bord der 
Aſia kam, ſagte er mit der größten. Ruhe: „Ich 
werde für das Vorgefallene mit meinem Kopf zah⸗ 
len muͤſſen.“ — Den Abend vor der Schlacht bes 
merkte ein Seekadet, wie alle ſeine Kameraden ihr 
Teſtament aufſetzten. Obgleich er nichts zu hinter⸗ 
laſſen hatte, wollte er doch nicht, ohne ſeinen El⸗ 
tern Lebewohl zu ſagen, aus dem Leben ſcheiden; 
er ſchrieb alſo folgende Worte nieder: „Liebe Eltern, 
Morgen geht's zur Schlacht. Vielleicht werde ich 
getödtet, dann erhalte ich ein Grab zu Navarin und 
Sie haben keine Begraͤbnißkoſten für mich auszule⸗ 
gen. Meine Epauletten werden nicht verkauft, ſon⸗ 
dern Ihnen zum Andenken geſchickt werden.“ Der 
junge Held iſt indeſſen glücklich und unverſehrt das 
von gekommen. — Ein Matroſe, dem das Bein 
abgenommen wurde, rief dem, welcher es über 
Bord warf, zu: Ich werde dich bei dem Capitain 
verklagen, du hatteſt Ordre das Bein uͤber Bord zu 
werfen, aber nicht den Schuh. Ein anderer, dem 
beide Arme faſt in demſelben Augenblick weggeſchoſ⸗ 
ſen wurden, redete ſeinen Capitain alſo an: Ich 
hoffe, Sie werden zugeben, daß ich meine Pflicht 
gethan habe, mehr verlange ich nicht. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Den Aufforderungen vieler Muſikfreunde zu genuͤ⸗ 
gen, hat ſich Madame Rouſſeau entſchloſſen, 
noch ein Conzert im Logenſaale zu geben, welches 


morgen ſtatt finden und gewiß zur Zufriedenheit Al⸗ 
ler ausfallen wird. g 

Madame Catalani fol von Sr. M. dem König 
von Schweden ein diamantenes Kreuz mit ſehr gro⸗ 
ßen Brillanten, von J. Maj. der Koͤnigin eine dia⸗ 
mantene Agraffe und von Sr. K. H. dem Kronpriu⸗ 
zen Oscar und ſeiner Gemahlin, ein Halsband und 
ein Paar Ohrringe von Sapphiren, mit Brillanten 
cramoiſirt, zum Geſchenk erhalten haben. 

7 Bekanntmachung. 

Betrifft die wegen Ausbruchs der Rinderpeſt oder 

Loſerdürre an verſchiedenen Orten des Oppelnſchen 

Regierungs⸗Departements nothwendige Aufhebung 
eeiniger dortigen Jahrmaͤrkte. 

Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 
vom 21. d. M., den Ausbruch der Rinderpeſt an 
verſchiedenen Orten des Oppelnſchen Regierungs- 
Departements betreffend, (Amtsblatt No. 52. S. 
633) benachrichtigen wir das handeltreibende Pu⸗ 
blicum, daß nach einer Mittheilung der Königlichen 
Regierung zu Oppeln vom 18. d. M. dieſelbe ſich 
bewogen gefunden hat, nach Vorſchrift des F. 26. 
des Viehſterbe-Patents vom 2ten April 1803 die in 
einem Umkreiſe von 3 Meilen einfallenden Vieh⸗ 
märkte zu unterſagen. Sonach wird der zu Creußs 
burg auf den 7ten Januar, zu Pitſchen auf den 
Iꝗten Januar, zu Landsberg auf den Zoten Janu⸗ 
ar und ten Februar k. J. fallende Viehmarkt 
nicht ſtatt finden. Poſen den 25. December 1827. 

Königl. Preuß. Regierung, 

Abtheilung des Innern. 
Bekanntmachung. 0 

Bei der am geſtrigen Tage erfolgten Verlooſung 
der hieſigen Stadt Sbligationen find folgende Num⸗ 
mern mit den dabei aufgeführten Geldbetraͤgen ge⸗ 
zogen worden, als: 

Nro. 844. mit 25 Rthlr. 
2 1 184. 25 


= s 
s 149. 100 ‘= 
216. „ 100 
872. „ 25 „* 
„ 350. 100 - 
1025. 100% 5 
„ 19. „100 
„ 692. 50% ® 
s 61. „ 100 = 
„ 7 „ 
s 119 t.. 25 
= 217. 100- = 
s 594. 30 is 
8 818. 0 25 * 
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Die Inhaber dieſer Stadt: Obligationen werden 
hierdurch aufgefordert, die Geldbeträge nebſt Zins 
fen für das 2te halbe Jahr 1827 gegen Zuruͤckgabe 
der Obligationen nebſt Zins⸗Coupons vom Sten bis 
den 15ten d. M. in dem Communal-Schulden⸗Til⸗ 
gungs⸗Caſſen⸗Lokale im Rathhauſe, in den gewohn⸗ 
lichen Amtsſtunden in Empfang zu nehmen. Wenn 
die Inhaber der oben angeführten Stadt⸗Obliga⸗ 
tionen den Geldbetrag nebſt Zinſen vom Sten bis 
ı5ten m. c. nicht erheben, dann bleibt beides bis 

zum kuͤnftigen Zahlungs-Termin, den aten Juli d. 
J., auf ihre Gefahr und ohne Zinſen in der Caſſe. 
Poſen den 3. Januar 1828. a8 
Die Communal⸗Schulden⸗Tilgungs⸗ 
6 Commiſſion. 
— ) ä é — — 


Bekanntmachung. 
Daß die 


Wilhelmine Amalia geborne 
Schulbach und Oberamtmann Benjamin 
Waͤtzmannſche Eheleute, in der Verhandlung 
vom 7. November d. J., nachdem die erſtere die 
Majorennität erreicht dat, die Gemeinſchaft der 
Guͤter und des Erwerbes ausgeſchloſſen haben, 
wird hiermit bekannt gemacht. I * 

Poſen den 8. December 1827. 93529 

Königl. Preuß. Land⸗Gericht. 

i Bekanntmachung. 1 

Die Erben des am 18. Jul! 1826 in Dobroje⸗ 
wo, Samterſchen Kreiſes verſtorbenen Commiſſar 
Ignatz v. Grodzicki, beabſichtigen ſich in den 
Nachlaß zu theilen, und ſteht hierzu Termin auf 
den ızten Januar 1828 Vormit⸗ 
a 3 tags um 10 Uhr, 
vor dem Landgerichts Rath Hebdmann in unſerm 
Partheien-Zimmer an; es werden daher auf Antrag 
der Erben die unbekannten Gläubiger gemäß §. 137. 
Tit. 17. Theil I. des allg. Landrechts aufgefordert, 
ſich mit ihren Anſpruͤchen in dem obenerwähnten 
Termine zu melden, widrigenfalls dieſelben am je: 
den der Erben nach Verhaͤltniß ſeines Erbtheils 
werden verwieſen werden. a R 

Poſen den 22. December 1827. 


Königl. Preuß. Landgericht. 
Ediktfal⸗Citation. 

Auf dem Gute Chocica Schrodaer Kreiſes iſt 
ex decreto vom 30. April 182 1. Rub. III. Nr. 3. 
eine Proteſtation wegen einer von dem Adalbert von 
Rychlowski aus den Privatreverſen des Felician Nas 
pruſzewski vom 5. Juli 1749. und 24. November 
1756, und der gegen den letztern am 6, September 
1773. und 30. Wal 1774. erſtrittenen Condemnate 


zum Protokoll am 21. November 1796. angemelde⸗ 
ten, von dem vormaligen Beſitzer Bonaventura Ka⸗ 
ronski im Protokoll vom 27 November 1830 beſtrit⸗ 
tenen Forderung von 74 Dukaten oder 222 Rthlr. 
vermerkt worden. Bu 8 ** 

ueber dieſe Poſt iſt kein Rekognitionsſchein aus⸗ 
gefertigt, jedoch ſolche nach der Behauptung des 
Vorbeſitzers des Guts Chocicza, Bonaventura von 
Karouski, längft bezahlt; es kann aber die Quit⸗ 
tung wegen unbekannten Aufenthalts des Adalbert 
von Richlewski nicht beſchafft werden. | 

Auf den Antrag der jetzigen Beſitzerin des gedach⸗ 
ten Guts, der Barbara verwittweten Generalin 
von Dabrowska geborne von Chlapowska, ſoll diefe 
Poſt, Behufs Löͤſchung, aufgeboten werden. 

Es wird daher Adalbert von Rychlewski oder 
deſſen etwanige Erben und Ceſſionarien, oder die 
ſonſt in ſeine Rechte getreten, hiermit aufgefordert, 
ihre etwanige Anfprüche an die in dem Hypotheken- 
Buche des Guts Chocicza sub Rubr. III. Nro. 3. 
eingetragene Poſt der 74 Dukaten oder 222 Rthlr. 
in dem auf 
den 5. Februar 1828. 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Landgerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Viertel in unſerm Partheien-Zimmer 
anberaumten Termin anzumelden, widrigenfalls ſie 
mit ihren Anſprüchen werden praͤcludirt und ihnen 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch dieſe Poſt 
ohne Weiteres im Hypotheken⸗ Buch gelöfcht wer⸗ 
den wird. 

Poſen den 8. October 1827. . 
| Kdnigl. Preuß. Landgericht. 
——— —T—— 

Schaafvieh⸗ Verkauf. 

Das Dominium Mondſchuͤtz, Wohlauer Kreis 
ſes, 5 Meile von Wohlau, bietet einige und 30 
Stähre, und 146 Muttern zur Zucht, zum Vers 
kauf. Die Heerde iſt geſund, feit 12 Jahren durch 
Lichnowskiſche Bode und hochfeine ſächſiſche Mut⸗ 
tern veredelt, und die Wolle wurde im Frühjahr 
1827 von Pleynd in London mit 97% Rthlr. bezahlt. 
— —ꝛ5ß3ßñʒ' — — 


Das berühmte Pſarskier Bier, welches dem Gräs 
Ber ganz gleich kommt, wird bei mir die Bouteille 
a 1 ſgr. verkauft. Poſen den 5. Januar 1828, 
Zer b ſt, 


8 0 


am alten Markt Nro. 60, 


a be h umeiee ee 
Extra ſchoͤne friſche Auſtern hat mit letzter Po 
erhalten i“ C. F. Gumprecht. 


